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Das Doktorat gehört zum Profil der Universität
Das Promotionsrecht für Fachhochschulen ist gegen den Sinn des Hochschulgesetzes. Von
Thomas Gächter
Auch Absolventen von berufs-
orientierten Fachhochschulen
sollen eine Doktorarbeit schrei-
ben können. Aber nur an den
universitären Hochschulen.
Die schweizerische Hochschulland-
schaft verändert sich. Das Bologna-Sys-
tem ist eingeführt, die Fachhochschulen
sind ausgebaut und gestärkt. Die im
Jahr 2006 wuchtig angenommene neue
Bildungsverfassung steht in Kraft. Nun
befindet sich auch das Bundesgesetz
über die Förderung der Hochschulen
und die Koordination im schweizeri-
schen Hochschulbereich (HFKG) auf
der Zielgeraden. Es soll demnächst im
Nationalrat behandelt werden und nach
Möglichkeit 2012 in Kraft treten.
Das Gesetz schafft grob gesagt ein
gemeinsames institutionelles Dach für
sämtliche Hochschultypen, das heisst
für die Universitäten und die Eidgenös-
sischen Technischen Hochschulen auf
der einen Seite, für die Fachhochschu-
len und die Pädagogischen Hochschu-
len auf der anderen Seite. Es legt dazu
die notwendigen erweiterten Koordina-
tions- und Förderungsgrundlagen fest
und löst das Universitätsförderungs-
gesetz und das Fachhochschulgesetz ab.
Die Verfassung verpflichtet Bund und
Kantone, ihre Anstrengungen im Bil-
dungsbereich zu koordinieren und im
Bildungsraum Schweiz für hohe Quali-
tät und Durchlässigkeit zu sorgen. Bund
und Kantone sollen sich zudem dafür
einsetzen, dass der allgemeinbildende
und der berufsbezogene Bildungsweg
gleichwertige gesellschaftliche Aner-
kennung finden. Hohe Qualität erfor-
dert dabei eine klare Profilierung der
einzelnen Hochschulen und Studien-
gänge. Eine solche Profilierung wieder-
um bedingt eine ausreichende Durch-
lässigkeit für die Studierenden zwischen
den verschiedenen gleichartigen Hoch-
schulen und auch zwischen den ver-
schiedenen Hochschultypen.
Keine Aussage im Gesetz
Das HFKG nennt als Ziele denn auch
ausdrücklich die Förderung der Profil-
und Schwerpunktbildung der Hoch-
schulen und des Wettbewerbs unter
ihnen. Insbesondere sollen für die Pro-
filbildung und die Aufgabenteilung un-
ter den Hochschulen auch projekt-
gebundene Beiträge gesprochen wer-
den können. Dies dient nicht zuletzt der
Bereinigung von Schnittbereichen zwi-
schen universitären Hochschulen und
Fachhochschulen, der Bildung von
Schwerpunkten und der Konzentration
von Studienangeboten.
Die Umschreibung der Funktionen
der Fachhochschulen im HFKG lässt er-
kennen, dass diese weiterhin primär in
der angewandten Forschung tätig sein
und die Studierenden für die berufliche
Praxis ausbilden sollen. Dies ergibt sich
auch daraus, dass die Zulassung zu den
Fachhochschulen in erster Linie auf der
Grundlage einer Berufsmaturität er-
folgt, die gymnasiale Matur dagegen vor
allem zum Zugang zu universitären
Hochschulen berechtigt. Für die univer-
sitären Hochschulen wird dagegen auch
künftig die auf Grundlagenforschung
basierende Lehre prägend sein. In eini-
gen Fachrichtungen und Forschungs-
bereichen ist die Zuordnung zum je-
weils passenden Hochschultyp denn al-
lenfalls auch neu zu überdenken.
Nach der bisherigen Regelung war
das Recht, den Doktorgrad zu verlei-
hen, das heisst das Promotionsrecht im
engeren Sinn, den universitären Hoch-
schulen vorbehalten. Hierzu findet sich
im HFKG keine explizite Aussage. An-
gesichts des im Gesetz deutlich ausge-
drückten Interesses, die Profile der
Hochschulen zu schärfen und ihre Stär-
ken auszubauen, erschiene ein Promo-
tionsrecht der Fachhochschulen jedoch
geradezu systemwidrig. Nur mit diesem
Verständnis kann auch der von Wirt-
schaftskreisen wiederholt und nicht zu
Unrecht geäusserten Befürchtung be-
gegnet werden, dass das HFKG zu einer
Akademisierung des bewährten dualen
Bildungswegs und damit zu einem Ver-
lust der Praxisanbindung der Fachhoch-
schulen führen könnte.
Durchlässigkeit verbessern
Nichts spricht allerdings dagegen, den
praktisch Forschenden an Fachhoch-
schulen im Rahmen von Hochschul-
kooperationen oder auf der Grundlage
der Durchlässigkeit zwischen den Hoch-
schultypen die Promotionsmöglichkeit
zu eröffnen, wie dies in der Praxis denn
auch gehandhabt wird. Qualität, Durch-
lässigkeit und gesellschaftliche Aner-
kennung von Hochschulstudiengängen
lassen sich nur gleichzeitig umsetzen,
wenn die Studiengänge und die ver-
schiedenen Hochschultypen eigenstän-
dige Profile aufweisen. Zu dieser Profil-
bildung trägt auf der Seite der universi-
tären Hochschulen das wissenschaftlich
orientierte Doktorat Wesentliches bei.
Im Ergebnis ist es sinnvoller, die Durch-
lässigkeit zwischen den Hochschultypen
zu verbessern, als die komplementär zu
profilierenden Hochschultypen einan-
der anzugleichen.
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